
einer einheimiſchen Hierarchie, wie ſie der Miſſionsenzyklita und
in der 8⁵

tſache, daß erſönli am Oktober 1926 ſechs ineſen
und IM Frühjahr 1927 zwei Japaner Biſchö konſekrierte, der
Zugang zum einheimiſchen Klerus ſich ſteigert, Regierung undV  olk ſieht, daß die Eingeborenen nicht blof

＋ Handlanger ſind, ſondern
bei Eignung auch MN leitende Stellungen vorrücken können. —1918 bis

betrug bloß 514 Prieſter. Dieſe Steigerung iſt aber NUur
nöglich, den Miſſionsobern die nich geringen Mittel
Bau von Seminarien und Um Unterhalt der Seminariſten während
einer mindeſtens zehn bis zwölfjährigen Ausbildungszeit zur Ver
fügung tehen In China allein müſſen jetzt unbedingt QAus ameri⸗
aniſchen Anleihemitteln 25 Prieſterſeminarien gebaut berden. eld
aufnehmen und Zinszahlen iſt daheim ſchon nanchem zum Ruin
geworden, und erſt gar un Miſſionen auf unſicherem Boden! 2  On
dieſem Standpunkt aus mu das „Werk des heiligen Petrus“ E
wertet werden, dann wird jeder Prieſter ſein Möglichſtes 3 ſeinerFörderung tun

Groß iſt die Not der Heidenwelt und die Stunde drängt; denn
da und dort will ES Abend werden. Der Mohammedanismus verſuchtdie Religion der Afrikaner ù berden Der Buddhismus nacht
ernſte Anſtrengungen Uunter apans klug berechnender Förderung
ſich als die Religion, nich ganz Iſiens, doch Oſtaſiens
einzuführen. Die größten Miſſionsgebiete der katholiſchen Kirche
veben m ernſteſter Gefahr, hr verlbren 3u gehen. Da heißt CS
alle Kräfte mobil nachen Wenn Holland mit ſeinen 2 ½ Millionen
Katholiken 3700 Miſſionäre (darunter 1500 Prieſter) und das eine
Belgien mit ſeinen kaum llionen Katholiken Miſſionäre
(darunter Prieſter) und elbſt Spanien, wWO das Miſſions⸗
intereſſe erſt nach dem Kriege feſten Fuß 3u faſſen begann, ſchon

700 Prieſter m der Heidenmiſſion draußen ſtehen hat, dann iſt
Deutſchland, da bei 20 Millionen Katholiken Ur 3400 Miſſionäre(darunter 600 Prieſter) der Miſſionsfront hat, A im Hinter⸗
reffen Da tut enn Marſchall „Vorwärts“ bitter not Geborener
Werbeoffizier iſt hier der Seelſorger; ſteht Iun lebendiger Ver
bindung mit dem olke, kennt ſeine Art Mögen die vorſtehendenſchlichten Zeilen Iu rech vielen Prieſterherzen den Eifer „für die
heilige Sache der Miſſion“ u XI.) wecken und fördern, damitbald ern Hir und enne 38 w ——
Friedrich Ozanam. ein moderner Lalenapoſtel.

On Joſef Heetor M. 4.. Immakulatakloſter Teplei in Böhmen.
In unſeren Tagen erweiſt ſich das Laienapoſtolat immer mehr

als Eemn dringendes Bedürfnis, zumal Ni den Großſtädten. Da ird
CS den Leſern der Quartalſchrift willkommen ſein, wir H



mn kurzen Zügen 8 Bild eines annes vo
Gebiete des karitativen Wirkens, wie als kat liſcher Univerſitäts⸗
rofeſſor, Apologet und Soziologe gleich groß daſteht und deſſen
Seligſprechungsprozeß eingeleitet iſt Dieſ
Friedrich Ozanam. Laienapoſtel iſt ion

Friedrich Ozanam rhlickte das Licht der Welt zu Venedig am
—23 April 1813 Sein ater, zuerſt Offizier in einem Huſarenregiment,

verließ die Armee, ſich als praktiſcher Arzt dem Wohle der lei
denden Menſchheit zu widmen Seine Mutter war ene jener
rauen, deren (Eben geräuſchlos dahinflie mM treuer Erfüllung der
häuslichen und geſellſchaftlichen en und IM Gutestun den
Armen. Beide Eltern waren tief religiös; em lebendiger Glaube
war das ſchönſte Geſchenk, das ſie ihrem Sohne in die iege legten.

Als Friedrich drei Jahre zählte, verließ der Vater Italien, Um
ſich in ſeiner Vaterſtadt V  hon niederzulaſſen. brt vertrauten die
Eltern den reichbegabten Knaben dem Geiſtlichen Rouſſeau zur Er
ziehung M, der das königliche Gymnaſium al Direktor leitete.
Mit dem ſechzehnten Lebensjahre ſtand der junge Ozanam Am Endeſeiner humaniſtiſchen Studien. 4

(it dem Bekenntniſſe des GlaubeUs und der religiöſ en Be
tätigung ah 5 Unter der ſtudierenden Jugend Lyon  H, wie anderorts
mn Frankreich, damals traurig Aus Von undert Studenten EL
füllten nur einige wenige ihre öſterliche Pflicht, und dies meiſt noch
elmli Viele wurden von ihren Profeſſoren gefragt, welcher
Religion ſie angehören wollten, und ſie br „ſie wollten
Ees ſich noch überlegen“; andere führten eden, „worüber die Steine
(rröten mußten“. Es wurde viel Glauben und Unglauben ge
redet. Kein under, daß auch der junge Ozanam von tarken
Glaubenszweifeln geplagt wurde ν zweifelte“, ſchreibt M
einem Briefe vom 8

muer

985⁵ 1830, „Aber“, E ELr weiter, „ich
wies die Zweifel zurück. ch 4as alle Bücher, worin die Religion
bewieſen war, doch eines befriedigte mich vollſtändig. Ach, wie
litt ich! Ich wollte gläubig ſein Mein Glaube war nicht feſt, aber
ich bvollte lieber glauben ohne Grund als zweifeln, weil das Zweifeln
Mi 3 ſehr quälte. So trat ich n die Philoſophie em Die Theſis
üher die Gewißheit brachte mich durcheinaänder; ich glaubte einen
Augenblick an meiner eigenen Exiſtenz zweifeln müſſen Doch
Gott hatte dem rechtſchaffenen Jüngling einen nge zur Ctte
geſtellt, Noirot, Profeſſor der Philoſophie, einen Prieſter na dem
Herzen Gottes, den ſeine Schüler ſe „einen großen Seelenbildner“
nannten Noirot verſtand Es meiſterhaft, Qus ſeinen Zuhörern über⸗
zeugte und praktizierende Katholiken 3 machen Er unternahm alſo
einige Spaziergänge mit Ozanam Sie dienten der Glaubens⸗
befeſtigung de  8 ülers. „Noirot“, ſchrieb dieſer zwanzig V  V.  ahre
ſpäter, „brachte viel Licht und Ordnung II meine edanken, daß
ich von da ab mit einer icheren Gewißheit Maubte und, von einer

dproloratt Suartalſchriſt III. 1927.
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ſo ſeltenen Wohltat durchdrungen, ott elobte, Leben ! den
Dienſt der Ahrhei ſtellen.“ Dieſe Glaubenskriſe diente alſo
nicht allein dazu, ſeinen Glauben 3 kräftigen und 3 erwärmen, ſie
wurde auch der Ausgangspunkt ſeines apologetiſchen Berufes; ſie
ſtimmte ihn milde und verſöhnlich jenée, die nicht glauben.
„Man manchma vor“,

＋. II einmal, „ich ſei 3 nach
ſichtig gegen jenée, die nich glauben. Wenn durch die Qualen
des Zweife hindurchgegangen, würde man ſich Emn Verbrechen daraus
machen, jene rauh anzufaſſen, denen ott dieé Gnade des Glaubens
noch nicht geſchen hat.“

Der Sechzehnjährige begann ſofort ſein Gelöbni  8 auszuführen.
JCbirot gab Ene kleine Zeitſchrift, „Die Biene“, heraus, wozu eine
Schüler die Beiträge lieferten. Ozanam wurde Een eifriger Mi
arbeiter Die Helden Und Großtaten die Eme jugendliche Phantaſie
entzücken Chriſtoph Vũ  blumhu Wittekind Karl der Große die
Kämpfe gegen den Islam, die Eroberung Jeruſalems u ͤ. ind

Proſ und Poeſie eſungen nter (CN Aufſätzen aber fallen
ünf auf, die, auf Grund der Philoſophie und der Geſchichte, die

Ahrhei der chriſtlichen Religion artun ollten. vinbza und die
franzöſi Phi der Aufklärung werden darin vernichtet.
Ozanam olgerte: „Jünglinge, die ihr E glücklich ſeid, M
der Kirche geboren und mit der Milch ihrer ehre genährt ſein,
bleibt ihr treu! Ur das Licht der Philoſophie ud des Glaubens
erleuchtet, bollen wir Eemnm herrliches Geſchl von wahren Weiſen
und riſten Aden—⁰

Als ſeſtoff ſchlug oirot denhſiologen Richeraud vor,
dann Bacon, Locke, ato, Descartes und Leibnitz. Ozanam roh

vor Freude. „Chriſtentum und Philoſophie“, ſchrie
ſeinen Freund, „ich habe noch N geſehen oder empfunden, das
ich für das Ohl der Menſchheit ſo gut miteinander verbindet. Da
Oll die Loſung meines Lebens ſein.“ In dieſen Leſeſtoff ſtellte
Noiro auch UL die damalige Zeit etwas Ceues- ENn Studium
der taats und Wirtſchaftslehre Ein, worin Ozanam päter ſo Groß
artiges eiſten ſollte. Der ſtrebſame Jüngling gng aber nicht 9  0

dieſen Studien auf Das Beiſpiel ſeiner Eltern, ſowie der ohl
tätigkeitsſinn Emniger ſeiner Lehrer bewogen ihn ſchon damals, die
Armen aufzuſuchen Und karitativ tätig ennt

Nach Vollendung ſeiner Philoſophie, Herbſt 1830, trat Ozanam
bei Emem Notar Lyon M Dienſt Da Gelöbnis, den Glauben 3u
verteidigen, beſchäftigte ihn auch hier weiter CEr plante, ſp dter
Enme großzügig angelegte Apologie der katholiſchen Religion, ihrer
Wahrheit, Schönheit und Vortrefflichkeit herauszugeben, bewieſen
Urch das CL der geſchichtlichen, religiöſen und ſittlichen Anſchau⸗
Ungen. Zu dem E begann. das Studium der hebräiſchen,
italieniſchen, ſpaniſchen, engliſchen und deutſchen Sprache, EMN Stu
„ das während ſeiner Univerſitätsjahre 3u Paris vervoll—
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—tändigte. Er Lachnete aus, daß C Wohl D .iebzehn Jahre benbtigte
Ein Unternehmen 3u einem gu Ende führen Doch gon

hald ſollte ich die Gelegenhei bieten, für ſeinen Glauben mn die
Schranken u treten Die Saint⸗Simonianer, Vorläufer unſerer
heutigen Kommuniſten, waren Aus Paris ausgewieſen und ließen
ich in der Arbeiterſtadt Lyon nieder. Sie verſammelten das Pro
letariat, hielten Brandreden wider Beſitz und Reichtum, prophezeiten
den Tod des Chriſtentums und verſprachen Afur Em irdiſches Para⸗
dies Die Katholiken ſetzten ſich kräftig Zul Wehr, ihrer the
der junge Ozanam. Er veröffentlichte 1829 eine Broſchüre von
hundert Seiten unter dem Titel: „Nachdenkliches über die Ehre
von Saint⸗Simon.“ Hier finden wir ſchon die Richtlinien der E⸗
hlanten blogie und zugleich einen Aufruf zur chriſtlichen
Verbrüderung. Nach dem ſein Auge über den Sieg der Kirche
in Deutſchland mit ſeinen Konv ertiten Friedr. Schlegel, Halles,
Friedr olberg, Ferd Eckſtein G., m England, Amerika
hatſ laſſen, ruft (u5 „Wie kurz iſt doch der lick und
Wie der Geiſt, der da glaubt, dem Chriſtentum die Leichenrede
galten können, weil man Paris einige Kreuzbilder zertrümmert
oder einige Prozeſſionen geſtört hat! Was uns Errr  V. ſo betrachten
Dum die gegenwärtige Zeitlage als das Ende des Zweifels, als die
Stunde, da die Ueberzeugung die Reihe kommt.“ Und jetzt wendet
EV ſich (Mn die Jugend: „Jünglinge“, Prit er, „ihr habt die 9  5
Leere der materiellen Genüſſe verkoſtet, ihr empfindet, daß der Menſch
nicht allein vom rote lebt, ihr unger nach der Gerechtigkeit, ihr
habt dieſe Speiſe m den Schulen der Philoſophie und bei den
modernen 0  eln eſucht Aber Ni von all dem hat Herz
geſättigt. Seht, der Glaube V  ater bietet ſich euch an mit hollen
Händen. endet Blicke nicht ab, denn iſt edel und jJung, wie
hr, altert nicht Ewig neu, ſtellt ich die Spitze des men
lichen Fortſchrittes, um das Menſchengeſchlecht ſeiner Vollendung

fü ren  V. Von den Jugendlichen wendet er ſich das gereifte
Alter V weiß wohl“, ſagt EE, „daß meine hrache und
mein Geiſt noch kraftlos iſt. Von einem Achtzehnjährigen darf man
kein vollendete Werk erwarten. Schreibt alſo das Lückenhafte darin
nicht der Sache 3u, die E8 ſich andelt, ondern meiner Jugend
und meinem Unvermögen. Glaubt ihr aber, daß ich den amp
würdig geführt habe, was vermöchten alsdann die Katholiken ſelbſt,
pwenn ihre Kinder nicht fürchten, den Kampfplatz betreten.“

Herbſt 1831 ſchickten die Eltern den hoffnungsvollen Sohn nach
Paris, um die E 3u ſtudieren. Ozanam aber vollte nicht allein
ieren, wollte für das Chriſtentum werben, katholiſche Studenten

ſich ſammeln, ſie dem Glauben erhalten oder wiedergewinnen.
Die erſten Wochen ühlte ͤ—ich vereinſamt, weit von ſeiner Mutter,
mn einer Penſion, m der die Tiſchgenoſſen „keine Chriſten und keine

ſich „ohne StützTürken“, das Abſtinenzgebot ühertraten. Er fühlte
34*



punkt dieſen Wirbel der Leidenſchaften und menſchlichen rr
Umer hineingeworfen“. Do machte bald Bekanntſchaft mit
hervorragenden Katholiken. Chateaubriand, Ballanche, Lamennais
vor ſeinem Abfall, Lacordaire und Andreas Ampoͤre wurdenſeine
Freunde e, der zehn Jahre mehr den Naturwiſſenſchaften
als ſeinem ott gedient hatte war 1815 3Um praktiſchen Chriſtentum
zurückgekehrt. Er veranlaßte den aufſtrebenden Jüngling bei ihm
Wo nehmen. Sein Sohn, Johann 1  akob, ebenfalls EMN
gläubiger Chriſt, betrachtete ihn als ſeinen jüngeren Bruder. Un
ſtreitig iſt, daß beide, Vater und Sohn, auf riedrich den nachhaltigſten
Einfluß ausübten Wußte der Vater ihn mehr für ott begeiſtern

oft nahm ſeinQu M ſeine ande und rief Aus „Wie groß
iſt Gott, Ozanam, wie groß iſtGott! — ⁰ der Sohn i ihm
das Verlangen und den Mut, nehen dem Rechtsſtudium auch da
der Literatur betreiben und dieſesFach der Sorbonne 3u
belegen

Und doch gab ES für Ozanam Stunden der Leere und der
Traurigkeit. Es ehlten dieſer Apoſtelſeele gleichgeſinnte Genoſſen
„Wie gerne möchte ich Jünglinge mich ammeln, die enken
wie ichl, chrieb an Freund, Dezember 1831, „Es gibt
deren iele, aber ſie ſind zerſtreut wie dasold auf dem Dünger⸗
haufen, und chwer iſt die Aufgabe für den, der die Verteidiger Unter

ſcharen will.“ Er fand dieſe Genoſſen den Uhen
des Katheders. Ungläubige Profeſſoren der Sorbonne oder
ſonſtwo ſſen das Gift ihrer Lehre hald dreiſter, bald mM gU
neriſcher Weiſe üher das Chriſtentum und die Kirche Qu Da war
einer B., der das Papſttum vorübergehende, jetzt ausſterbende
Einrichtung nannte und den Klerus beſchuldigte, dem 2  0¹
mus gehuldigt 3 haben Ozanam proteſtierte aut dieſe An
Ht fe Das Ma anderen katholiſchen Studenten Ut, ſi 9E
ellten ſich zuſammen und widerlegten teils mündlich, teils ſchriftlich
die verleumderiſchen Anklagen. „Das nützlichſte dabei 7 ſagte
Ozanam, „der katholiſchen Agend 3 zeigen, daß katholiſch
und zugleich vernünftig, die Religion und zugleich die Freiheit iehen
kann, daß dieſe Jugend Qus dem religiöſen Indifferentismusherausreißt und ſie 3 ernſter Diskuſſion erzieht.“ Die Profeſſor
nahmen hre unwahren Behauptungen zurück, Emer meinte ogar,
„die Gemüter hätten ſich gewaltig geändert, die Oppoſition wäre
ganz atholiſch“

Die eren katholiſchen Studenten trafen ſi alſo N den
Hörſälen ungläubiger ſſoren Montalembert ermöglichte ihnen
zudem gaſtliche Zuſammenkünfte ſeinem Hauſe, aber C8 war
Ner Emn ockeres Band, das ſie umſchlang, Es var nich die
Zuſammenfaſſung der Kräfte und Verbrüderung der Herzen, wie
ſie Ozanam vorſchwebten. Endlich konnte am ezemberbei mem katholiſchen Journaliſten, Bailly, Emn litéerariſcher Zirkel



gebidet werden, zu dem alle Meinungen“ Zutritt hatten. Die
Diskuſſionsfreiheit ward von vornherein gewährt. Obgleich die Auf
nahmebedingungen ziemlich ſtrenge waren, ar der Zulauf ein
ſtarker. Die verſchiedenſten Fragen wurden behandelt, die religiöſe
trat dabei jedesmal un den Vordergrund. Die Meinungen platzten
manchmal hart aufeinander, doch da and der Liebe hielt die Herzen
zuſammen. Ozanam bar die Seele dieſer Verſammlungen. Er
beſtätigt i einem vertraulichen Briefe einen Verwandten.
„Man will“, ſchreibt Eu, „mich gewiſſermaßen zum Führer der katho
liſchen Jugend dieſes Landes machen ch an der aller
Unternehmungen ſtehen, iſt etwas f

7
ierige zu tun, ſo muß ich die

Laſt tragen.
Dieſe uterariſ chen Zuſammenkünfte genügten jedoch dem Eifer

Ozanams nicht Er ſtrebte religiöſe orträge an für die akademiſche
Jugend in der Liebfrauenkirche 3 aris, zur Widerlegung der
modernen Irrtümer. Juni 1833 unterzeichneten auf emne Ver
anlaſſung etwa hundert katholiſche Hochſchüler eine Eingabe u
beſagtem Sinne an den rzbiſcho Ozanam und zwei andere Stu
enten überreichten ſie „zitternden Herzens“ dem Kirchenfürſten.
Queuleu empfing ſie wohlwollend, Aber dabei Ee ES Im folgenden
Winter reichte unſer Apoſtel eine CUue Bittſchrift mit zweihundert
Unterſchriften ein Der Erzbiſchof erſprach einen 77

—

0

erſuch“ 3
machen. Auf den Vorſchlag der Bittſteller jedoch, Combalot oder
Lacordaire die Faſtenpredigten anzuvertrauen, ging der Prälat nich
ein, betraute vielmehr mit den Vorträgen ſieben verſchiedene
Redner. Der Verſuch Ag fehl Das folgende Jahr jedoch ſollte
ſich das Verlangen der Studenten erfüllen. Lacordaire erſchien auf
der Kanzel von Notre⸗Dame. Schon ſein erſtes Auftreten glich einem
*  mph Eber fünftauſend Männer füllten das Schiff der Kirche.

Während Ozanam ſo nach außen für die Befeſtigung und Ver
tiefung der Religion unter ſeinen Standesgenoſſen

2 ſeine Kraft
einſetzte, läuterte und heiligte Gott ſeine Seele durch innere Pru
fungen und Leiden Bald fühlte ſich apathiſch Aund räge, bald —

Inſchlüſſig über ene Zukunft Skrupeln lagerten ſich auf ſeine Seele,
Ekel Überſie ihn beim Anblick des Dünkels, der Unſittlichkeit und
der Liebloſigkeit, die M ſich her gewahrte. Seine Qualen nahmen
noch 3u, ſeinen Beichtvater nicht aufſy konnte. 7  Ue
die Hilfe meines geiſtlichen Führers“, ſagte „wäre ich entwe er
zugrunde oder E Melancholie verfa en.·

Im Kampfe um die religiöſe rage, der ſich IM Leſezirkel ab
pielte, warfen die Anhänger materialiſtiſcher Weltanſchauung den
katholiſchen Studenten mit Vorliebe vor, das Chriſtentum ſei ann

Ausſterben. „Ihr, die hr euch rühmt, atholi ſein, was tut ihr 7⁴
E ragten ſie, ＋2 0 ſind die erke, die .— Glauben beſtätigen, die
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uns mit rfur ihn erfüllen, un. v Gulaſen könnten, ihn
anzunehmen?“ Dieſe und andere verletzende Ausfälle ihre
religiöſen Gefühle legten Ozanam und ſeinen reunden die rage
nahe, ob C8 nicht beſſer wäre, ＋ nur Kontroversverſammlungen

halten, die gläubigen Studenten m einen karitativen Verband
zuſammenzuſchließen, einerſeits, Am ihr Glaubensleben anzuregen,
andererſeits, Am den Gegnern den Beweis der lebendigen Werk
tätigkeit des Chriſtentums liefern. „Wir ſind“, chrieb diesbezüglich
Ozanam, „zu Paris, wie Ugvögel, vom elterlichen Hauſe entfernt
ber Uuns chwebt der Geier des Unglaubens und haſcht nach ſeiner
EUute Wir ſind Arme Akademiker, Iim des Katholizismus
groß geworden und Unter eine törichte und ſinnliche Menge geworfen,Dim ſind die Söhne chriſtlicher Mütter, wir kommen einer nach dem
andern m leſeé Stadt, wOo der Unglaube ſich mit unſeren Verluſten

bereichern ſucht Es handelt ſich vor allem darum, teſe
chwachen Wandervögel ſich Unter einem ſchützenden Dache ver
ſammeln, daß dieſe jungen einen Zuſammenſchluß für die
Zeit ihrer Verbannung finden, daß leſe chriſtlichen Mütter weniger
Tränen zu weinen haben und daß ihre ne ihnen wieder heim
kommen, wie ieſelben hinausgeſchickt haben Das ſtärkſte and
iſt die Liebe, und die Liebe kann nicht iM Herzen beſtehen, ohne
ſich nach außen ergießen, ſie iſt Eemn Feuer, das ohne ahrung
rliſcht, die Nahrung der Liebe ſind die gu Werke.“ Bailly, der
Konferenzvater, illigte den Plan, aber Pfarrer Olivier, m deſſen
Bezirk die jungen Leute wohnten, verhielt ſich mehr als kühl Er
verhehlte ihnen ſeinen Skeptizismus nicht und ſchlug ihnen vor,
leber kleinen, verlaſſenen Knaben Katechismusunterricht erteilen.

Nun beſchloſſen die Freunde, ſieben der Zahl, unter ſich, bei
den Armen Hausbeſuche machen und ihnen Lebensmittel
verabreichen. Mai 1833 and die erſte VereinsverſammlungAls eine der wichtigſten Satzungen wurde aufgeſtellt, daß keiner
ſich dieſes Vereines bedienen dürfte zugunſten ſeines Vermögens
oder ſeiner weltlichen Karriere. Zweck des Vereines ſollte ſein der
Hausbeſuch bei den Armen, ſein Name „Karitas⸗Konferenz“. Qn
ſtellte ſich von Anfang an unter den Schutz des Vinzenz von Paul,
doch wurde erſt Februar 1834 der Beſchluß gefaßt, ihn offiziellals Patron erwählen und vor jeder Verſammlung anzurufen.Aber wo waren die Armen finden? E  ER Roſalie

wer enn dieſe unermübdliche Mutter CU Armen und Elenden
von Paris N Hes ihnen die beſuchenden Familien und
ſtand ihnen mit Rat und Tat bei Das Werk ar alſo ein gemein⸗ſames Unternehmen, aber von Ozanam und einem Freunde ein⸗
egeben, von OzaQAmM 3Ur Ausführung gebracht, von ihm und Bailly
organiſiert.

Die Mittel, die Arnren 3u unterſtützen, zogen die „Vinzenz⸗hrüder“ Qus dem De henutzten ihreP.
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ſich mit ueb Eeihnen zu beſchäftigen oder Heitengarttte zu
ſchre

N Eine wöchentliche Sammlung brachte außerdem jedesmal
em nettes Sümmchen em.

In der dritten oder vierten Konferenz wurde die rage auf
geworfen, ob Mitglieder aufzunehmen waären Nach einer
langen Debatte Urde die rage bejaht. Die Zahl erhöhte ſich bald
auf ünfzehn Teilnehmer, Zu Beginn des neuen Schuhjahres zählte
der Verein fünfundzwanzig.

Kurze Zeit nach der ben eähnten Unterredung, war auf
Pfarrer Olivier Herr Faudet als Seelſorger an St Stephan gefolgt.
Ihrem Grundſatze gemäß, m engſter Fühlung mit der kirchlichen
Behörde arb eiten, erſtatteten ihm die Mitglieder jede Woche Bericht
üher ihr Wirken. Aber auch war zurückhaltend. Am Juni
nun lud man ihn einer Konferenz ein. Er erſchien, ſeine Stirne
lag m Falten; doch 1e länger zuhörte, o freundlicher Urde
Er, zuletzt var die Herzlichkeit —elbſt und hielt eine begeiſterteAnſprache.

Das Cr hatte anfangs viel geéegen Argwohn, Verd äch⸗
tigung und Widerſpruch 3 ämpfen, aber ES rang ſich durch und
erwarb ſich die Achtung und un CU Gutgeſinnten.

Sommer  4 erweiterte der Verein ſeine Tätigkeit. In einem
unweit gelegenen Gefängnis varen jugendliche Sträflinge Unter⸗
gebracht, die jedes religiöſen Beiſtandes entbehrten. Der Gefängnis⸗
direktor, ſelbſt Ein lauer Chriſt, ſah jedoch gut ein, daß NUL it il
der Religion dieſe verkommenen Knaben gebeſſert werden önnten
Er geſtattete alſo gerne, daß der Verein die religiöſe Belehrung dieſer
armen Häftlinge übernahm Dieſes dankhare Arbeitsfeld mußte
ſpäter infolge de Verbotes einer freimaureriſchen Regierung wieder
aufgegeben werden, dafür aber wurden Lehrlingsheime übernommen,
die eines der bevorzugteſten Werke des Vereines geblieben ſind

November 1834 var die Zahl der Mitglieder ereits auf undert
geſtiegen. Man mußte daran denken, den Verein m mehrere Sek
tionen teilen So meinte ES wenigſtens Ozanam mit einem Teil
der Genoſſen. Die übrigen bekämpften dieſen Vorſchlag heftig,
weil dadurch das and der Eintracht und Freun gelocker
würde. (an kam zu einer Verſtändigung. Da übernahm Bailly
die Löſung der heißumſtrittenen rage Er ernannte zwei Kommiſ⸗
ſionen, die ſich dahin einigten, daß Ian gleichzeitig zwei Parallel⸗
verſammlungen abhalten und nach enſelben ſich gemeinſamer
eratung zuſammenfinden würde.EEE
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am ſch mit Nehepeinnen u Heſhäſten dwer Zeaheren n

ſchreiben. Eine wöchentliche Sammlung brachte außerdem jedesmal

—

ein nettes Sümmchen ein.

In der dritten oder vierten

Konferenz wurde die Frage auf⸗

geworfen, ob neue Mitglieder aufzunehmen wären. Nach einer

langen Debatte wurde die Frage bejaht. Die Zahl erhöhte ſich bald

auf fünfzehn Teilnehmer. Zu Beginn des neuen Schuljahres zählte

der Verein fünfundzwanzig.

Kurze Zeit nach der o

ben erwähnten Unterredung, war auf

Pfarrer Olivier Herr Faudet als Seelſorger an St. Stephan gefolgt.

Ihrem Grundſatze gemäß, in engſter Fühlung mit der kirchlichen

Behörde zu arbeiten, erſtatteten ihm die Mitglieder jede Woche Bericht

über ihr Wirken. Aber auch er war zurückhaltend. Am 27. Juni

nun lud man ihn zu einer Konferenz ein. Er erſchien, ſeine Stirne

lag in Falten; doch je länger er zuhörte, um ſo freundlicher wurde

er, zuletzt war er die Herzlichkeit ſ

elbſt und hielt eine begeiſterte

Anſprache.

Das neue Werk

hatte anfangs viel gegen Argwohn, Verdäch⸗

tigung und Widerſpruch zu kämpfen, aber es rang ſich durch und

erwarb ſich die Achtung und Gunſt aller Gutgeſinnten.

Sommer 1834 erweiterte der Verein ſeine Tätigkeit. In einem

unweit gelegenen Gefängnis waren jugendliche Sträflinge unter⸗

gebracht, die jedes religiöſen Beiſtandes entbehrten. Der Gefängnis⸗

direktor, ſelbſt ein lauer Chriſt, ſah jedoch gut ein, daß nur mit Hilfe

der Religion dieſe verkommenen Knaben gebeſſert werden könnten.

Er geſtattete alſo gerne, daß der Verein die religiöſe Belehrung dieſer

armen Häftlinge übernahm. Dieſes dankbare Arbeitsfeld mußte

ſpäter infolge des Verbotes einer freimaureriſchen Regierung wieder

aufgegeben werden, dafür aber wurden Lehrlingsheime übernommen,

die ſtets eines der bevorzugteſten Werke des Vereines geblieben ſind.

November 1834 war die Zahl der Mitglieder bereits auf hundert

geſtiegen. Man mußte daran denken, den Verein in mehrere Sek⸗

tionen zu teilen. So meinte es wenigſtens Ozanam mit einem Teil

der Genoſſen. Die übrigen bekämpften dieſen Vorſchlag heftig,

weil dadurch das Band der Eintracht und Freundſchaft gelockert

würde. Man kam zu keiner Verſtändigung. Da übernahm Bailly

die Löſung der heißumſtrittenen Frage. Er ernannte zwei Kommiſ⸗

ſionen, die ſich dahin einigten, daß man gleichzeitig zwei Parallel⸗

verſammlungen abhalten und nach denſelben ſich zu gemeinſamer

Beratung zuſammenfinden würde. Doch bald erwies ſich dieſes

Uebereinkommen als unpraktiſch. So entſchloß man ſich denn, die

Sektionsſitzungen wöchentlich abzuhalten, die allgemeinen Kon⸗

ferenzen jedoch nur jedes Vierteljahr. Bei der erſten allgemeinen

Verſammlung legte man die Statuten ſchriftlich nieder. Bailly

wurde zum Generalpräſidenten erwählt, Ozanam, de

r dieſe W
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hatte, Sektion.Doch bald erwies ſich dieſes
Uebereinkommen ⁴ls unpraktiſch OSo ntſchloß man ſich denn, die
Sektionsſitzungen wöchentlich abzuhalten, die allgemeinen Kon⸗
erenzen jedoch UL jede Viertehjahr. Bei der erſten allgemeinen
Verſammlung legte man die Qatuten ſchriftlich nieder. Bailly
Urde Zum Generalpräſidenten erwählt, Ozanam, de eſe Würd

atte, zum einer Sektion.



Ozanams Eifer War Init der Gründung des Vereines nichtzufriedengeſtellt, un ihn über das ganze Land zu verbreiten.
5 möchte“ ſagte E 7 „daß alle jungen Leute von Geiſt Uund Herzſich einem Werke chriſtlicher Liebe zuſammentun, Um dem Volke
3 en Deshalb munterte E einen jungen Mann aus Nimesauf,

Aſe eine Konferenz zu ründen. Curnier konnte Am Ok
tober melden, daß dieſelbe mit ſieben Mitgliedern begonnen habe.Ozanam Ubelte auf „Gott und die Armen werden Sie ſegnen“,ſchrieb er zurück, „wie ſind wir froh und ſtolz, Brüder mit
zählen zu können. Sie ſind das Er Echo Unſerer ſchwachen Stimme,andere werden folgen.“ Ugleich ſtellte EL den Unterſchied feſt, wiſchender Pariſer Konferenz, die erſter Stelle dazu diente, die katholiſchenStudenten zuſammenzuhalten und jene auf dem Lande, deren erſterZweck die ittliche und materielle Unterſtützung der Armen ſein ſollteDieſe Ausbreitung wünſchte der Gründer Im Intereſſe des jungenWé  0  erkes elbſt „Wé  N  1 vollen nich erkalten“, ſchrieb November 1834,„wir wollen daran denken, daß n beſtändiger Entwicklung ein
Erfolg möglich iſt; nicht voranſchreiten heißt o iel als 0  en Seine
Erwartungen wurden chnell übertroffen. 1836 gab CS ſchon achtKonferenzen, daruner eine 3 Rom. Waꝗ Ozanam vor em von
den Teilnehmern verlangte, var Demut und Selbſtverleugnung.„Dieſe Armen Jeſu Chriſti“, ſagte Eu, „ſind unſere Herren und Meiſter.Wir ind nicht würdig, ihnen Unſere leinen Dienſte 3 leiſtenEine einzige Sache könnte Uuns aufhalten oder zugrunde richtenas wäre die Verfälſchung des erſten Geiſtes, CI Phariſäertum,Q5 die Poſaune bläſt, ein Preisgeben der ſchlichten Einfalt, die
Inſere Anfänge leitete und Uuns da ſpätere Wachstum einbrachte.“Nach Vollendung ſeine Rechtsſtudiums ließ ſich Ozanam 1836

Lyon als Rechtsanwalt nieder. Dorthin waren ihm mehrereFreunde, Vinzenzbrüder wie E vorausgeeilt, hatten Aſe eine
Konferenz ins Leben gerufen Und ihn im voraus Präſidentenewählt Er nahm ſich derſelben lit gewohntem Eifer an, hatte aber
bald mit großen Schwierigkeiten 3 kämpfen Gute Katholikenmeinten, daß dieſe jungen EUute einer liberalen Richtung zuneigten,daß hre Beſtrebungen außerdem den ſchon beſtehenden Werken der
mildtätigene ſchaden könnten. Ozanam entmutigte ſich nicht,umſoweniger, als der biſchöfliche Aentſchieden auf ene Seite ſtellte

miniſtrator der Erzdibzeſ ſichHianant Gier war mit der Gründung des Vereines nicht

zufriedengeſtellt, er wünſchte ihn über das ganze Land zu verbreiten.

„Ich möchte“, ſagte er, „daß alle jungen Leute von Geiſt und Herz

ſich zu einem Werke chriſtlicher Liebe zuſammentun, um dem Volke

zu helfen.“ Deshalb munterte er einen jungen Mann aus Nimes

auf, daſelbſt eine Konferenz zu gründen. Curnier konnte am 24. Ok⸗

tober melden, daß dieſelbe mit ſieben Mitgliedern begonnen habe.

Ozanam jubelte auf: „Gott und die Armen werden Sie ſegnen“,

ſchrieb er zurück, „wie ſind wir froh und ſtolz, ſolche Brüder mit⸗

zählen zu können. Sie ſind das erſte Echo unſerer ſchwachen Stimme,

andere werden folgen.“ Zugleich ſtellte er den Unterſchied feſt, zwiſchen

der Pariſer Konferenz, die an erſter Stelle dazu diente, die katholiſchen

Studenten zuſammenzuhalten und jene auf dem Lande, deren erſter

Zweck die ſittliche und materielle Unterſtützung der Armen ſein ſollte.

Dieſe Ausbreitung wünſchte der Gründer im Intereſſe des jungen

Werkes ſelbſt. „Wir wollen nicht erkalten“, ſchrieb er November 1834,

„wir wollen daran denken, daß nur in beſtändiger Entwicklung ein

Erfolg möglich iſt; nicht voranſchreiten heißt ſo viel als fallen.“ Seine

Erwartungen wurden ſchnell übertroffen. 1836 gab es ſchon acht

Konferenzen, daruner eine zu Rom. Was Ozanam vor allem von

den Teilnehmern verlangte, war Demut und Selbſtverleugnung.

„Dieſe Armen Jeſu Chriſti“, ſagte er, „ſind unſere Herren und Meiſter.

Wir ſind nicht würdig, ihnen unſere kleinen Dienſte zu leiſten

Eine einzige Sache könnte uns aufhalten oder zugrunde richten.

as wäre die Verfälſchung des erſten Geiſtes, ein Phariſäertum,

das die Poſaune bläſt, ein Preisgeben der ſchlichten Einfalt, die

unſere Anfänge leitete und uns das ſpätere Wachstum einbrachte.“

Nach Vollendung ſeines Rechtsſtudiums ließ ſich Ozanam 1836

zu Lyon als Rechtsanwalt nieder. Dorthin waren ihm mehrere

Freunde, Vinzenzbrüder wie er, vorausgeeilt, hatten daſelbſt eine

Konferenz ins Leben gerufen und ihn im voraus zum Präſidenten

ewählt. Er nahm ſich derſelben mit gewohntem Eifer an, hatte aber

bald mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Gute Katholiken

meinten, daß dieſe jungen Leute einer liberalen Richtung zuneigten,

daß ihre Beſtrebungen außerdem den ſchon beſtehenden Werken der

mildtätigen Liebe ſchaden könnten. Ozanam entmutigte ſich nicht,

umſoweniger, als der biſchöfliche Ad

entſchieden auf ſeine Seite ſtellte.

miniſtrator der Erzdiözeſe ſich

—

Zu Lyon dehnte der Verein ſeine Tätigkeit auf die jungen Leute

beim Militär aus, deren Dienſtzeit ſich damals auf ſieben Jahre

erſtreckte. „Wir hätten niemals geglaubt“, berichtet Ozanam, „daß

unter dem Soldatenrock ſo manches edle Herz ſchlüge, ſo viel An⸗

hänglichkeit an den Glauben ihrer Mutter, an die Eindrücke ihrer

erſten heiligen Kommunion und an die guten Ermahnungen ihres

Pfarrers zu finden wäre. Aber wie ſind dieſe guten Geſinnungen

Wedt ——— Wie — der

—Zu Lyon dehnte der Verein eine Tätigkeit auf die jungen Leute
beim Militär aus, deren Dienſtzeit ſich damals auf ſieben Jahreerſtreckte. „Wir hätten niemals geglaubt“, berichtet Ozanam, „daßunter dem Soldatenrock ſo manches edle Herz chlüge, viel An
hänglichkeit den Glauben ihrer Mutter, an die Eindrücke ihrererſten heiligen Kommunion Und an die Ermahnungen ihresPfarrers finden wäre Aber wie ſind dieſe guten Geſinnungendurch HMie —— Wie wird der



Abfall im Herzen verurteilt, Gewiſſensbiſſe, welche guten
Vorſätze! W bieten ihnen alſo ein Heim, wie wundern ).·.
ihre Kameraden auch daſelb treffen

1Ee ſich,
Ozanam blieb Lyon die Seele des ganzen Vereines. Zahl⸗

reich ſind die Briefe, die i den ünf Jahren ſeines dortigen Au
enthaltes un den Vereinsvorſtand Paris I Darin betont

immer wieder Zweck und Geiſt des Werkes Mit genialem lick
er ſchon 1836 die Ozialen Kämpfe der Zukunft voraus

ſſen undbezeichnet die lebe als dietder Kla

Meher ſeiner Praxis als Rechtsanwalt etrieb Oaanant Ly on
ſeine literariſchen und Sprachſtudien weiter Von hier Aus ſandte
eme Doktoratstheſe — ſein Buch Eer  ante und die katholiſche
Philoſophie des dreizehnten Jahrhunderts an die Sorbonne nach
Paris und verteidigte ſie daſelb erfolgreich Am̃m Jänner 1839
Urch dieſe Lſe und noch mehr durch emne Mitwirkung 1840
an einem „Wettbewerb der Vereinigung der ſchönen Wiſſenſchaften“,
deſſen ret der Siebenundzwanzigjährige wider Erwarten
davontrug, Urde bekannt Hit dem Unterrichtsminiſter Viktor
Couſin und Fauriel, der der Sorbonne ausländiſche Literatur
dozierte. Unterdeſſen hatte die Stadt Lyon für ihn

＋ ſchon eine Pro
ſſur des Handelsrechtes errichtet, die ꝰ von 1839 bis Ende des
Schuhahres 1840 bekleidete Da erging ihn Urze Zeit nach dem
Tode ſeiner (utter Einn tuf die Univerſität von Paris Fauri
wollte einen längeren Urlaub antreten und bedurfte eines Erſa
mannes der Aru Bewerber gab E5 in Menge, aber der Pro
eſſor, der ſelbſt ungläubig war, wollte keinen anderen als den jungen
Ozanam. 22  SO0 beſtieg denn dieſer, als erſter überzeugter Katholik nach
vielen Jahrzehnten, der Sorbonne den Lehrſtuhl der ausländiſchen
Literatur Nach aurie Ableben, 1844, erhielt Er, auf die gemein⸗
ſame Vorſtellung der ganzen Fakultät den Lehr endgültig.

niverſitätsprofeſſor fuhr Ozanam fort, ſich mit der Feſtigung
und Ausbreitung des Vinzenzvereines befaſſen. (it der größten
Entſchiedenheit trat dafür ein, daß die Armen ohne Unterſchied
der Konfeſſion beſucht würden. Er ſe war ein vorbildlicher Vinzen
bruder In der Türſchwelle der Armen legte Er ſein nachdenkliches
Geſicht ab, freundlich betrat EL as Gemach ud begann mit der
größten Einfachheit ſich mit ſeinen Schützlingen zu unterhalten, auf
zumuntern, gute Ratſchläge erteilen, Unter Umſtänden auch
ermahnen Mit den guten Worten verband em diskretes Almoſen.
Den Mitgliedern des Vereines erteilte die heilſamſten Belehrungen.
„Fragen wir die Arbeiter nicht“, Prach Er, 7  ob ſie die Klubs beſucht
haben, ondern ob ihre Kinder in die Schule gehen, unterhalten wir
uns mit ihnen ber ihre Verhältniſſe, ihre Kinder, ihre En
Sprechen wir nur dann von der e 3 wenn es ſich wie von ſelbſt
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ergibt, Enen Kummer zu ſtillen oder auf die Vorſehunghin
zuweiſen. Wenn die Armen Un gut und teilnahmsvoll nden,
kommen ſie ſchon ſelbſt mit Fragen und vertraulichen Mitteilungen.
Ein ungeſtümer fer könnte riſten Heu  er hervorbringen.7

Nach Rückſprache Iit Fauriel en  Ie ſich Ozanam über die
Nibelungen eſen Zu dieſem Behufe machte Ene Reiſe nach

Deutſchland, Am dort, Ort und Stelle, die Heldentaten auf ſein
Gemüt einwirken 3u laſſen Nach ſeiner Rückkehr, ezember 1840,

begann ſeine Vorleſungen. Zwei 6  ahre behandelte die tſche
Literatur des Mittelalters, drei Jahre die italieniſche und ante,

von 1845 bis 1846 die Anfänge der engliſchen. Nun ihn die
Krankheit, Em Jahr auszuſetzen. Er benutzte ſeinen Urlaub nach
Italien, IIIII die Bibliotheken von Florenz, Rom, Venedig und Monte
Caſſino durchſtöbern und ſeine „ungedruckten Dolumente 3zur
Abfaſſung der Literaturgeſchichte Italiens“ mit heim bringen. Von
1848 ab, ſoweit ſein Geſundheitszuſtand CS zuließ, prach 7 von der

ZiviliſationIM ünften Jahrhundert und von der Literaturgeſchichte
des barbariſchen Jahrhunderts. 7„

Ozanam bereitete eine Vorleſungen mit der größten
Sorgfa vor Er ſammelte Eene enge Stoff, analyſierte die erke,

die ſtudierte, ſchrieb Eme mehrere Seiten umfaſſende Ueberſicht
eines jeden Vortrages mit genauem T  ext aller anzuführenden Zitate
und übte ihn vorgängigem lautem geſdräch Em Der Vortrag

ſelbſt war anfangs langſam, zögernd und unſicher Ozanam, äußerſt
ſchüchtern, zitterte und war bleich vor Aufregung. Doch baldgewann
die xſi die Oberhand, die Beredſamkeit floß nmutig And
gewaltig von ſeinen Lippen, ſie war die Tu der 1nneren (ber

und Wärme IM Dienſte der Wahrheit. 7⁴ E Emne ſolche
mnere Ueberzeugung dieſem Manne“, bezeugt EeMer ſeiner

hörer, „daß EE, trotz ſeiner Mängel, dich überführt und tief hewegt.
Wenn?mMan ihn hört, Immen die Tränen M die Augen.“

SeineZuhörer hingen denn auch leidenſchaftlich ihm Vor der
Vorleſung holten ihn ſtets Elnige von ſeiner Wohnung ab, nach dem

Unterricht begleiteten ſie ihn zurück Der leutſelige Profeſſor 16
ſich Aſt kameradſchaftlich thnen herab Als 1852 ernahm,

daß ſeineUngen Freunde ES ebhaft bedauerten, eine Vorleſungen
entbehren 3 müſſen, Erho ſich vbon ſeinem Krankenlager und
te ſich mühſam die Sorbonne. will memen an
ehren“, 3u ihnen, „Unſern gehört 250  hnen bis 3zum etzten
Atemzug, ich Erde mM Ihrem Dienſte ſterben.7

00  nhalt und Ziel ſeiner Vorleſungen finden Uu der Vorrede
ſeines größeren erkes ber die chriſtliche Ziviliſation IM ahrhundert (1851) nehmée vor“, leſen Diu dort, „die Geſchider Literatur de Mittelalters ſchreiben, vom Jahrhundert Qn

——28—  — zum * bei dem ich ſtehen bleibe. CT 1 der Geſchi der
9rachen rforſche ich beſonders die Ziviliſation, deren Blüte ſie
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D --ind, und m der Ziviliaton ſehe ich ain in das Werk des5²

x

ind, und in der 3l.

ation Ih 18 Uih 905 Wan 805

Chriſtentums; der ganze Sinn meines Buches iſt alſo, zu zeigen,

wie das Chriſtentum es verſtand, aus den Trümmern der Römer

und den Volksſtämmen, die ſich auf dieſen Trümmern niederließen,

eine neue Geſellſchaft zu gründen, die fähig wurde, das Wahre zu

beſitzen, das Schöne zu finden und das Gute zu tun.“ Ich kenne

nichts, fügte er hinzu, „was übernatürlicher wäre und die Göttlichkeit

des Chriſtentums kräftiger bewieſe, als den menſchlichen Geiſt —

zu den Zeiten

5

en.“

der Einfälle der Barbaren ins Römerreich — gerettet

Dasſelbe apologetiſ

che Ziel Veriolat Ozanam in dem zweiten

ſeiner größeren Werke „Germaniſche Studien“. „Es handelt ſich

darum“, äußerte er ſich, „zu zeigen, daß Deutſchland ſeine ganze

Geiſtesgröße und Ziviliſation der chriſtlichen Erziehung verdankt,

daß ſeine Höhe im Verhältnis zu ſeiner Verbindung mit derChriſtenheit

ſtand. Ohne das Chriſtentum, das von Rom zu ihnen kam, w
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Der Verteidigung des Glaubens

dienen auch die übrigen zahl⸗ 2

reichen Publikationen des Dieners Gottes. Doch wenden wir unſere
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cheinen der Enzyklika „Rerum Novarum“

und im woraus im

Sinne des päpſtlichen Rundſ
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Der ausſchlaggebende Grund für Ozanam S 933

Vinzenzvereines war, wir haben es geſehen, teils die Vorwürfe

ungläubiger Studiengenoſſen, das Chriſtentum verſage, zurückzuweiſen

teils die chriſtlichen Akademiker durch die Werke karitativer Liebe

enger aneinander anzuſchließen. „Kommen wir unſeren Brüdern

zu Hilf

el, rief er aus, „wie Chriſtus es getan und ſtellen wir unſere

Glauben unter den Schutz der Liebe.“

d des Glaubens und der Liebe bewog ihn,

Derſelbe Beweggrun

ſchon in ſeinen Vorleſungen über Handelsrecht zu Lyon (1839 bis

1840) die Frage des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗

nehmer anzuſchneiden. Was die Völker bewege, meinte er, ſei keine

Perſonenfrage, keine politiſche, ſondern eine ſoziale Frage. Die

Arbeit, ein allgemeines Weltgeſetz und eine Pflicht, hat ein Recht,
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iſt der Arbeiter zu betrachten als ein Nützlichkeitsobjekt, aus dem

man um den niedrigſten Preis, ſoviel als eben möglich, herauszieht

oder er iſt ein Teilnehmer und ein Gehilfe. Im erſten Falle iſt es

Sklaverei. Der Nützlichkeitsarbeiter bildet einen Teil des Kapitals,

er iſt ein Sklave. Deshalb ſucht man die ſparſamſte Verwendung,

man beſchäftigt Frauen und Kinder in der Fabrik. Die Folge davon

iſt die Unterdrückung der Freiheit, die Ausſchaltung der gerechten
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Vinzenzvereines war, wir haben ES geſehen, CI. die Vorwürfe
U läubiger Studiengenoſſen, das Chriſtentum verſage, zurückzuweiſen
teils die chriſtlichen Akademiker durch die Erteé karitativer Liebe —
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Arbeit, Eemn allgemeines Weltgeſetz und eine Pflicht, hat Eemn Recht,
das dieſer Pflicht entſpri den gerechten Arbeitslohn Entweder
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iſt emn Sklave Deshalb U mMan die ſparſamſte Verwendung,
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Nammildenleh os und die Begünſtigung des Malthuſinnismus. Imanderen Falle iſt der Arbeiter keine Maſchine, wird wie emn nenſchlicher Mitarbeiter eingeſtellt; deshalb ind auch die Konſequenzenanders. Da wird der Lohn den drei Altoren entſprechen, die der
V  Irheiter m den Dienſt der X

Induſtrie ſtellt, Energie nämlich, Kenntni ſeund Kraft. Der Energie entſpricht ein angemeſſener Exiſtenzlohn;den Kenntniſſen, die ein Kapital darſtellen, ein Abſchlagslohn, d.emn Lohn, der Es dem Arbeiter ermöglicht, ſeinen Kindern einetandesgemäße Erziehung und Weiterbildung zukommen laſſen;der Kraft, die Eimn Kapital darſtellt, das ſich Ufreibt, eine Alters—
und Invalidenverſicherung. Neben dieſem natürlichen Lohn kann
C5 aber noch andere Arbeitsverhältniſſe geben, die einen höherenArbeitslohn bder eine höhere Penſionierung bedingen.Mit demſelben icheren lick ſpricht Ozanam weiter vom über
großen Gewinn de Betriebskapitals oder des Unternehmens,Klaſſenkampf, von den materiellen Schädigungen und Niederegen der Arbeit „Die Liebe oll m dieſen Kriſen vermittelndeintreten, aber die Gerechtigkeit Oll den Kämpfen zuvorkommen.“Die Regierung Oll Nur vermittelnd und nur im Notfall eingreifen.Die Arbeiter ſollen wie Mitteilhaber des Unternehmens ſein Die
Inſicht des engliſch En Volkswirtſchaftlers und MoralphilofophenAdam Smith, 1790, macht 3u der ſeinigen: „Eine freigebigeEntlohnung Urde das arbeitende Volk Hir ſeinen eigenen Augenwieder aufrichten, ſeine Arbeitskraft verſtärken, eine Betriebſamkeitanſpornen, denn, Die jede menſchliche Eigenſchaft, erhöht ſich dieſeUrch den Wert der Ermutigung, die ſie empfängt. Die Arbeiterwürden ſich die Arbeit I thre eigene Sache angelegen ſein laſſen.“Herrliche Worte findet Er für die Heimarbeit ſeiner VaterſtadtLyon. „Dort erhält ſich der Charakter des Arbeiters“, ſagt„im häuslichen und väterlichen Leben. Er bewahrt den Kult

Gewohnheiten, die von ſeinen Vätern empfangen, er kennt die
Freuden de Herzens. Es iſt 10 wahr, daß auch die Vereinſamungihre Efahren hat nd daß Einflüſſe auch bis u die arbeit
amen Dachkammern dringen können, ber die Energie der Uten
verhindert das Vordringen dieſer Uebel.“

Die ſtaatlichen Umwälzungen von 1848 überraſchten Ozanamicht, doch ange vorher den bemerkenswerten Satz nieder⸗—geſchrieben: „Die Frage, die Eute die Welt beſchäftig iſt eine ſozialeFrage.“ Als die Revolution ausgebrochen war, bemerkte er: „Hinterder politiſchen Revolution ſteht die ſozialedas Volk ſich bewaffnet hat, ind
Die Fragen, für die

Fragen der Arbeitsorganiſation,de Arbeitslohnes und der Ruhe Dieſen Fragen kann man nichtausweichen.“ Als IMm Juni der Bürgerkrieg N den Straßen von
Paris wütete und General Baudon, der un den Reihen der bürgerlichenNationalgarde für die Ordnung ämpfte, verwundet davon  ·  ·—. wurde, 38— Leſſen Stelle. — war es auch,
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der mit emnem Freunde Cornudel dem rzbiſcho Affre nahelegte,
als Friedensſtifter zwiſchen die Kämpfenden treten Le Uunter

den Schritt, Ozanam wich nicht von ſeiner eite, bis der Erz
biſchof ihm gebot zurückzubleiben Der Friedensverſuch koſtete dem
mutigen Seelenhirten das (Cben Eine Kugel ſtreckte ihn nieder.
eLr auch als zwei Tage ſpäter die Ruhe wieder hergeſtellt war,
glaubte Ozanam nicht das Ende des ampfes. In Artikel
der „Neuen Zeit“ arnte ſeine Mitbürger. „Die Gefahr, der ihr
nicht mehr auf der traße egegnet“, ſchrieb Ex, „hat ſich die Dach
kammern der Häuf geflüchtet. hr habt den an nieder⸗
geſchlagen, ES hleibt euch EMN eind, den ihr nicht enn das
Elend!“ Und eindringlich eſchwor alle ſozialen ewalten, ſich
wirkſam des Wohles der Kleinen und Schwachen anzunehmen.

Nach dieſen Umſturztagenerhob ſich Eeme Bewegung 3ur Ab 4  .  2ſchaffung desAlmoſens, das als beſchämend für die Armen und
als Emnmen Mißbrauch unter den Katholiken hinſtellte. Mit der ganzen
Wucht ſeiner Beredſamkeit bekämpfte der Diener Gottes dieſe
Unchriſtliche Strömung. „Wenn ihr die Mildtätigkeit eifert“,
rief Qus, „ſchließe wenigſtens die Türe vor den niedrigen Séelen
3u, die ſich kit Wonne EUuTreTr Worte bedienen werden, chließet ſie
aber beſonders vor den Armen, machet ihnen das 1a8 Waſſer nicht
bitter, das wir ihnen reichen. Wir gießen da bißchen Oel, das wir
haben, ihre unden,10 die0 und den Eſſi8 nicht hinein!⁰
Er ſeinerſeits träumte von karitativen Agitation Uunter den
Chriſten; alle, die ott mit irdiſchen Gütern geſegnet, ollten den
Armen beiſpringen, ſich aber nicht begnügen mit materiellen Unter
ſtützungen, ſondern vorzugsweiſe ſich bemühen, ſi 3 unterrichten —und ſittlich Credeln

Durch eine übermenſchlichen Arheiten MN den beſten Mannes
jahren aufgerieben, Mmu Ozanam 1852, noch keine vierzig Jahre
alt, ſeinen ehrſtuhl mM Paris erlaſſen, Aum von neuem den
ſonnigen Gefilden Italien Geſundung oder wenigſtens Beſſerung
3 Uchen CT kannte keine Schonung esma beſuchte EL alle
auf ſeinemege liegenden Vinzenzkonferenzen. Die Vereine von
Toulouſe, Marſeille, 1334, Genua, Toseana, Florenz und Livorno
vernahmen ſein zündend E  8 Wort „Unſer Verein“, ſchrieb Enmen.
vertrauten Freund, „nimmt großen Platz den Sorgenund
Tröſtungen mener Reiſeemn  7. C(Cbera ermahnte 0 und munterte
auf, durchzuhalten und die Armen und Unglücklichen Chriſti
willen. liehen Der üdliche Himmel brachte dem Gebrochenen
keine Beſſerung. —  e Krankheit ſchritt unerbittlich bran Ozanam
fühlte, daß Cs mit ihm 3UEnde ging Da traf am Mai 1853 ſeine
letztwilligen Verfügungen und brachte dem Schöpfer das
eines Lebens „Wenn ich den Reſt meines Lebens“, ſpra
Gott, „dazu verwenden würde, die Armen beſuchen, Lehrlinge
und Soldaten Unterrichten, wäre ES dir recht, Herr, und ließeſt
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du mir dann die Freude, bei Frau und Kind alt zu werden? Vielleicht

willſt du es nicht, mich verlangſt du! Siehe, o Herr, ich komme, deinen

Willen zu erfüllen!“

Herbſt 1853 kehrte der Todkranke nach Frankreich zurück, um

in Marſeille ſich niederzulegen und nicht wieder aufzuſtehen. Dort

empfing er die heiligen Sterbeſakramente. Am 8. September abends,

während ſeine Vereinsbrüder in einem Nebenzimmer beteten und

weinten, richtete der Sterbende ein letztes Mal ſein brechendes Auge

zum Himmel. „Mein Gott, mein Gott“, ſeufzte er, „erbarme dich

meiner!“ und ſeine Seele verließ ihre ſterbliche Hülle. Die irdiſchen

Ueberreſte Ozanams ruhen in Paris in der Krypta der Kirche der

katholiſchen Univerſität. Dort leſen wir auf ſeinem Grabdenkmal

die Worte: „Hic in pace Fredericus Ozanam, Conquisitor juvenum

in militiam Christi, princeps in sociéetate S. Vincentii à Paulo in-

. — „Warum ſucht ihr den Lebenden unter den

Ueber die Deſinierbarkeit der Lehre von der

immelfahrt Mariä noch einmal.

Liiitee H

Von Dr Johann Ernſt, Bamberg.

Gehendber

en Einwendungen, die der mit Recht geſchätzte,

leider inzwiſchen verſtorbene Münchener Franziskaner⸗Theologe

P. Parthenius Minges in dieſer Quartalſchrift (1925, S. 546 bis

557) gegen den Standpunkt des Schreibers dieſer Zeilen in der

Kontroverſe über die Definierbarkeit der Corporalis assumptio Mariae

erhoben hat, dürfte zum großen Teile das, was wir in demſelben

Jahrgang der Theol.praktiſchen Quartalſchrift (S. 34 bis 45; 260

bis 273) gegenüber Mattiuſſi ausgeführt haben, genügen. Wir

können uns daher auf zwei Punkte beſchränken, die in der gegenwärtig

geführten Kontroverſe noch wenig eingehend behandelt worden ſind.

Der erſte Punkt betrifft die Stellung der alten Kirche zur Frage

der leiblichen Himmelfahrt Mariä, der andere die Vorbedin

9—

ö 3ur der Corporalis assumptio.

1

*. Münges gibt S. 547 zu, daß für die Corporalis assumptio

„ein eigentlicher Schriftbeweis nicht geführt werden kann“, ebenſo,

„daß man von einer apoſtoliſchen Tradition im ſtrengen Sinne

nicht reden kann“. Aber er meint als auf einen ſicheren Zeugen für

das hohe Alter der in der Kirche verbreiteten Tradition von der

leiblichen Aufnahme Mariä in den Himmel hinweiſen zu dürfen auf

die wohl ſchon im Anfang des 4. Jahrhunderts entſtandene Schrift

„Transitus Mariaet“, trotz ihrer Aufführung unter den Schriften, die

in dem unter dem Namen des Papſtes Gelaſius I. gehenden De-
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willſt du ES nicht, mich verlangſt du! Siehe, Herr, ich komme, deinen
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weinten, richtete der Sterbende ein letztes Mal ſein brechendes Auge

zum Himmel. „Mein Gott, mein Gott“, ſeufzte er, „erbarme dich

meiner!“ und ſeine Seele verließ ihre ſterbliche Hülle. Die irdiſchen

Ueberreſte Ozanams ruhen in Paris in der Krypta der Kirche der

katholiſchen Univerſität. Dort leſen wir auf ſeinem Grabdenkmal

die Worte: „Hic in pace Fredericus Ozanam, Conquisitor juvenum

in militiam Christi, princeps in sociéetate S. Vincentii à Paulo in-

. — „Warum ſucht ihr den Lebenden unter den

Ueber die Deſinierbarkeit der Lehre von der

immelfahrt Mariä noch einmal.

Liiitee H

Von Dr Johann Ernſt, Bamberg.

Gehendber

en Einwendungen, die der mit Recht geſchätzte,

leider inzwiſchen verſtorbene Münchener Franziskaner⸗Theologe

P. Parthenius Minges in dieſer Quartalſchrift (1925, S. 546 bis

557) gegen den Standpunkt des Schreibers dieſer Zeilen in der

Kontroverſe über die Definierbarkeit der Corporalis assumptio Mariae

erhoben hat, dürfte zum großen Teile das, was wir in demſelben

Jahrgang der Theol.praktiſchen Quartalſchrift (S. 34 bis 45; 260

bis 273) gegenüber Mattiuſſi ausgeführt haben, genügen. Wir

können uns daher auf zwei Punkte beſchränken, die in der gegenwärtig

geführten Kontroverſe noch wenig eingehend behandelt worden ſind.

Der erſte Punkt betrifft die Stellung der alten Kirche zur Frage

der leiblichen Himmelfahrt Mariä, der andere die Vorbedin

9—

ö 3ur der Corporalis assumptio.

1

*. Münges gibt S. 547 zu, daß für die Corporalis assumptio

„ein eigentlicher Schriftbeweis nicht geführt werden kann“, ebenſo,

„daß man von einer apoſtoliſchen Tradition im ſtrengen Sinne

nicht reden kann“. Aber er meint als auf einen ſicheren Zeugen für

das hohe Alter der in der Kirche verbreiteten Tradition von der

leiblichen Aufnahme Mariä in den Himmel hinweiſen zu dürfen auf

die wohl ſchon im Anfang des 4. Jahrhunderts entſtandene Schrift

„Transitus Mariaet“, trotz ihrer Aufführung unter den Schriften, die

in dem unter dem Namen des Papſtes Gelaſius I. gehenden De-
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